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Mittwoch den 28. November. 


1849. 


Zur Bequemlichkeit des hieſigen 
der unterzeichneten Zeitungs-Expedition und 


Publikums zu begegnen, als die in dieſen Monat fallende Weihn 8 f 
J. Ottober veränderte Redaktion es ſich angelegen fein laſſen, ſowohl in Berlin, als auch beſonders in allen bedeutendere Städten der Provinz 


Publikums werden wir Ausnahmsweiſe für den Monat December ein Abonnement für 10 Sgr. einrichten, welches man in 
beim Kaufmann Herrn G. Bielefeld am Markt zu beſtellen beliebe. a . 
achtszeit der Zeitung beſonderes Intereſſe zu verleihen pflegt. Abgeſehn hiervon hat die ſeit dem 


Wir hoffen dadurch um ſo mehr den Wünſchen des 


zuverläſſige Correſpon⸗ 


denten ſich zu verſchaffen; ſo daß ſowohl hinſichtlich des allgemeinen, als auch des provinziellen Intereſſe den Anſprüchen der geehrten Leſer genügt ſein dürfte. 


Poſen, den 20. November 1849. 


Berlin, den 26. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Rendanten des Train⸗Depots zu Breslau, 


Hauptmann Mikeleitis, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Herzog Karl zu Schleswig-Hol⸗ 
neee rs iſt nach Dresden, und Se. 
Greillenz der Wirllich Geheime Rath und OberPräſident der Pom- 


mern, don Bonin, nach Stettin abgereiſt. 


Deutſchland. 
Poſen, den 27. November. 
„Will der Herr Graf ein Tänzchen wagen, - 
Fang’ er nur an, wir fpielen ihm auf!“ Figaro. 
V. Die Conſtit. Ztg. v. 23. Abends erweiſt uns die Ehre eines 
indiretten Augriffs, indem fie eine G Correſpondenz aus Poſen den 
20. November aufnimmt, welche lautet: i 
Zwiſchen unferer Stadt und der Provinz herrſcht jetzt eine 
tigenthümliche Stimmung hinſichtlich der Demarkationsfrage, und 
die Poſener Zeitung, welche ſeit dem 1. Oct. durch einen Res 
dactionswechſelaus einem gemäßigt⸗liberalen Blatte 
ein Organ des Vereins für König und Vaterland ge⸗ 
morden iſt, kann nicht umhin, beiden ſtreitenden Parteien ihre 
Spalten zu öffnen. Während fie ſelbſt bisher die entſchiedenſte 
Verfechterin der Demarkation war, iſt fie jetzt ihre eifrigſte Geg⸗ 
2 aber eingeſandie Artikel „aus der Provinz“ beweifen, daß fie 
akim eben jo wenig die Stimmung der ländlichen deutſchen Bevöl⸗ 
e mehr ſich Diete Kran (über Gerti 
müſſen ihre Schwierigkeiten erf l 
die Demarkation aufgiebt, ſo iſt dies nach dem Wunſche eines 
Theils der deutſchen, das heißt, der ſtadiiſchen, noch mehr nach dem 
der geſammten polniſchen Bevölkerung. Aber wie wird man fer⸗ 
ner die Intereſſen beider Nationalitäten vereinigen können? Die 
Polen wollen keine Demarkation, weil ſie die ganze Provinz 
polo niſirt, die Deutſchen, weil fie fe german iſirt wiſſen wol⸗ 
len. Jene berufen ſich auf die Geſchichte des Landes, auf ihr altes 
Eigenthumsrecht; Diele ſehen durch eine Scheidung der Provinz 
zum Theil materielle Intereſſen gefährdet und gönnen meiſt der 
fremden Nationalität keine politiſch ſelbſtſtändige Entwickelung. — 
Jene ſetzen das Heil des Landes in eine ſpater durchzuſctzende 
völlige Loslöſung von Deuiſchland, dieſe in feine gänzliche Auf⸗ 
nahme in den deuiſchen Bund. — Das geſpannte Verhältniß beis 
er Nationalitäten wird ein friedliches Nebeneinanderleben in polis 
tiſcher Beziehung nicht aufkommen laſſen, und damit iſt unbedingt 
die Nothwendigkeit gegeben, daß, bleibt die Provinz zuſammen, die 
ine über die andere dominiren muß. Die Regierung wird dadurch, mag 
e wollen oder nicht, zu Entſchlüſſen hingedrangt, die vielleicht eben⸗ 
bewtnig der Einen als der Andern Wuünſche ganz berückſichtigen wer⸗ 
Hoffen wir, daß ſie wenigſtens zum Heile der Provinz ausfallen.“ 
N iu ſchatzen die Couſtitutionclle Zeitung, aber ungefahr erſt jeit 
n Zeit, als die Poſeuer 3. ihre Redaktton gewechſelt hat, weil 
hau erſt ſeitdem pikante Leitartikel und Feuilleton-Berichte 
rügt. Wenn nun dies Blatt angriffsweiſe gegen uns zu Werke geht, 
ſo iſt uns das in ſo fern lieb, als es für die Provinz nur von Nutzen 
Ich faun, wenn ihre Angelegenheiten in den öffentlichen Organen zur 
9 kommen, weil die letzteren bisher ſich wenig oder gar nicht 
frage kümmern ſchienen. Bei der Wichtigkeit der Demarkatious— 
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Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


bindung geſtanden haben und daher auch nicht deſſen Organ ſein 


können, Wir fönnten ſagen, daß uns von einem ſolchen Vereine hier 
gar nichts bekaunt iſt, wenn uns nicht zufällig durch ein Mitglied 
deſſelben von deſſen Exiſtenz geſprächsweiſe Notiz gegeben worden 
wäre. 

Was nun den Vorwurf betrifft, daß die P. Ztg. aus einer Ver⸗ 

fechterin der Demarkation eine Gegnerin derſelben geworden iſt, ſo 
erledigt dieſer ſich eines Theils durch den Wechſel der Redaktion, 
andern Theils durch die Veränderung des politiſchen Geſichtspunkts 
überhaupt. Wir haben in unferen Leitartikeln zu wiederholten Ma- 
len es ausgeſprocheu, daß wir in der Trennung der Nationalitäten 
durch eine Demarkation nicht das Rechte ſehn; der Ausſpruch des 
Miniſters des Innern über die Pelniſche Frage in der Kammer hat 
uns, zu unſerer Genugthuung, in unſerer Anſicht nur beftärkt und 
wir ſehn der endlichen Löfung zwar mit der Spannung, die der 
Wichtigteit der Sache angemeſſen iſt, jedoch auch mit dem Bewußt⸗ 
ſein entgegen, unſere Anſicht gehörig und zwar, wie wir überzeugt 
find, un Jutereſſe der Provinz und beider Nationalitäten, 
vertreten zu haben. Daß wir endlich auch der eutgegengeſetzten Ans 
ſicht unfere Spalten nicht verſchloſſen, kaun uns bei Unbefangenen 
ſchwerlich zum Vorwurf gereichen, ſpricht vielmehr dafür, daß wir 
den redlichen Willen gehabt, die Sache nach beiden Seiten hin nicht 
unerörtert zu laſſen und den Vorwurf der Einſeitigkeit und der Par⸗ 
teiſucht zu vermeiden. 
i ſti 5 in dieſer Sache leiſten, ſo gehe 
Pe: za 185 N a na 
werden uns nur willkommen fein. Ohne aber mit der Sache ſich 
früher beſchäftigt zu haben, einer ſolchen offenbar animofen Corre⸗ 
ſpondenz Raum zu gönnen, halten wir der Wuͤrde einer politiſchen 
Zeitung durchaus für unangemeſſen. 


Berlin, den 25. November. (Berl. N.) JJ. MM. der König 
und die Königin haben geſtern, in Folge der eingetretenen kalten Wit— 
terung, ihre Reſidenz von Sausſouci nach dem K. Schloſſe in Pots— 
dam verlegt, wo ſie bis nach Neujahr zu verweilen gedenken. — 
Dem Vernehmen nach iſt die Verordnung für die Wahlen zum Volks: 
hauſe, nach ſtattgehabter ſchließlicher Redaction des Staatminiſteriums, 
dem König zur Vollziehung vorgelegt. — Nachdem nunmehr die 
Beitritts-Urkunden ſämmtlicher Deutſchen Staaten, bis auf einige 
kleine Mitteldeutſche, zu dem Vertrage zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen über das Juterim beim Bunde eingegangen ſind, werden, 
wie man vernimmt, auch die K. Preuß. Commiſſare zur Bundes- 
Commiſſion, die Herren v. Radowitz und v. Bötticher, Ende dieſes 
Monats ſich nach Frantfurt begeben, um gemeinſchaftlich mit den 
Oeſterreichiſchen Commiſſaren die Leitung der Bundes-Angelegen— 
heiten zu übernehmen. — Der Geſchaftsverkehr ſteigert ſich hier, bei 
der herannahenden Weihnachtszeit, taglich mehr. Selbſt in Gold⸗ 
und Silber: Arbeiten find zahlreiche Aufträge auszuführen. — Die 
Vertrauensmänner der demokratiſchen Bezirks-Clubs wurden am 
22. zuſammenberufen. Es wurde berathen, eine Beſchwerde bei dem 
Kammergerichte gegen den Polizeipräſidenten v. Hinckeldey wegen des 
ſogenannten gewaltſamen Einſchreitens der Schutzmaunſchaften eis 
zureichen. 

— (Köln. Z.) Graf Karl Mollke it von Dänemark nach Wien 
geſchickt. Preußen giebt die Dauiſchen Friedens: Nuterhandlungen 
nicht an das Interim ab. — Hirſchfeld und Prittwitz ſollen ihren 
Abſchied gefordert haben. — Das erſte OGarde-Regiment und Garde 
du Corps ſollen Elite-Regimenter werden, zur Ausbildung von Un⸗ 
teroffizieren und Stabsoffizieten für die Armee. — Nach langen 
Verhandlungen iſt nunmehr auch der Tag für den Zuſammentritt des 
Reichstages definitiv feſigeſezt worden. Es iſt, wie wir aus beſter 
Quelle vernehmen, der 1. März k. J., an welchem die Eröffnung in 
Erfurt erfolgen ſoll. Die Wahlen werden, wie mehrfach erwähnt, 
am 31. Januar nach einem in dieſen Tagen zu publicitenden Wahl⸗ 
geſeze im ganzen Lande ftatıfinden. Mau hofft nunmehr, daß bis zu 
dem angegebenen Zeitpunkte die hieſigen Kammern, deren Verta⸗ 
gung wegen des abgelaufenen Wahlmandats der erſten Kammer 
ohnehin im Februar erfolgen muß, ihre wichtigſten Arbeiten 
werden erledigt haben. Dadurch erhalten dann die Mitglieder der⸗ 
ſelben, ſo wie auch das Staatsminiſterium, zureichende Muße, um 
alle Kräfte auf die Deutſchen Verhandlungen zu verwenden. Uebrigens 


* 


hat es der diesſeitigen Regierung, wie man hört, große Mühe ge 
koſtet, um den Verwaltungsrath dahin zu disponiren, daß er Erfur 
zum Sitz des Reichstages beſtimmte. 

— (Köln. 3.) Als Herr von Bodelſchwingh in der vorletzten 
Sitzung des Verwaltungsrathes die erſten Hannoverifh-Sächfifchen 
Noten übergab, welche auf vertragswidrigem Wege nicht dem Ver⸗ 
waltungsrathe, ſondern der Preußiſchen Regierung zur Uebermittelung 
an denſelben zugeſandt worden waren, ſprach ſich ſofort allſeitig die 
Anſicht aus, daß man weiteren ähnlichen Fällen durch ein Schreiben 
an die Königl. Preußiſche Regierung zuvorkommen möge. Dies ger 
ſchah auch, indem man mit Beziehung auf §. 2. des Vertrages vom 
26. Mai: „Ueberdies liegt den Mitgliedern des Verwaltungsrathes 
ob, alle Communikation zwiſchen der Krone Preußen und ihren re- 
ſpektiven Regierungen über die Angelegenheiten, welche mit dem ges 
genwärtigen Bündniſſe zuſammenhängen, zu ermitteln,“ darauf hin⸗ 
wies, daß jede weitere Vertrags Verletzung Seitens der erwähnten 
beiden Staaten durch ſofortige Zurückweiſung der etwa verſuchten 
neuen Einſendungen zu beſeitigen ſein möchte. Die erwähnten Noten 
ſelbſt ließ der Verwaltungsrath unberückſichtigt. 

Breslau, den 23. November. (Berl. N.) Heute früh hat 
Jacob Venedey von der Polizei den Befehl erhalten, die Stadt 
binnen 24 Stunden zu verlaſſen. 


PPC Stettin, den 23. November. Der Beſchluß des Vers 
waltungstaths, nachdem die Wahlen zum Volkshauſe des Deut- 
ſchen Parlaments am 31. Januar k. J. ſtattfinden ſollen, hat auch 
bier bei der großen Mehrheit der conſervativen Partei lebhafte 
Theilnahme erregt. Vor dieſer Thatſache müſſen die letzten Zwei⸗ 
fel an der Aufrichtigkeit und wahrhaft Deutſchen Geſinnung der 
Preußiſchen Regierung verſtummen. — Um ſo mehr wird es aber 
auch Pflicht der conjervativen Partei fein, die Schritte des Mini⸗ 
ſteriums kräftig zu unterſtützen und durch ein feſtes Zufammenhals 
ten ſolche Männer in das Deutſche Volkshaus zu wählen, welche 
wahrhaft befähigt find, die große ihn vorliegende Aufgabe zu er⸗ 
füllen. — Nach den Aeuherungen der hieſigen demokratiſchen 
Blälter, ſo wie der Redner des hieſigen Volksvereins läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß die Demokratie zum Deutſchen Reichstage nicht wäh⸗ 
len wird. Statt deſſen hat ſie hier und in mehreren Orten der 
Provinz die Todtenfeier des „gegen alles Völkerrecht hingemorde⸗ 
ten Robert Blum des erſten Märtprers der Deutſchen Einheit“ 
veranſtaltet und agitirt jetzt für die Unſchuld Waldecks. Es iſt 
ihr bis jetzt jedoch nicht gelungen die beabſichtigte Aufregung her⸗ 
vorzurufen. — In der neueſten Nummer des hieſigen Amtsblattes 
hat die Königl. Regierung eine ausführliche Bekanntmachung über 
die am 3. Dezember d. J. ſtattfindende allgemeine Volkszäh⸗ 
lung erlaſſen. Der Ausfall dieſer Volkszählung ift auch in finan- 
zieller Beziehung für den Preußiſchen Staat von Wichtigkeit, da 
nach der Kopfzahl der Bevölkerung der auf Preußen fallende An⸗ 
theil der Zollvereins-Revenüen berechnet wird. — Die Berlin⸗ 
Steltiner-Eiſenbahn hat in den erſten 9 Monaten d. J. bereits 
eine Mehr» Einnahme von 49,020 Rthlr. abgeworfen. Nimmt 
man an, daß die Einnahme der letzten 3 Monate der des Jahres 
1548 auch nur gleich bliebe, fo würde den Aktionairen bereits eine 
Dividende von 53 geſichert ſein. — Die Bewilligung der Oſtbahn⸗ 
gelder eröffnet dieſer Bahn neue Ausſichten, indem der große öſtliche 
Handelsweg künftig über Stettin ſeine Richtung nehmen wird 
Die Poſener Eiſenbahn iſt bis jetzt von keinen ſo erheblichen Ein⸗ 
fluß geweſen, wie man am leichteſten aus dem Durchgangsverkehr 
erſieht, welcher äußerſt gering iſt. — Man zieht den bedeutend 
kürzeren Chauſſeeweg von Poſen nach Berlin dem Umwege über 
Stettin vor. Der Steitin-Poſener-Vahn eröffnen ſich dagegen 
neue Ausſichten durch den Fortbau nach Breslau, welcher — = 
wiederholt gehört haben, geſichert fein fol. — In den letzlen Tas 
gen dieſes Monats wird gier eine General- Verſammlung der öko⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft für Pommern ſtattfinden. — Vor einigen 
Tagen iſt in der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung die Frage 
über die Abſchaffung der Schlacht- und Mahlſteuer und Einfühs 
rung der vom Miniſterium projektirten Cinfommenflener debattirt 
worden. Die Verſammlung hat ſich jedog mit überwiegender 
Stimmenzapl gegen dieſelbe entschieden; ebenſe dat bielelbe den 
Vorſchlag des Magiſtrats mit den 10 größten Städten des Landes 
über dieſe Steuerfrage in Berathung zu treten abgelehnt. — Die 
Getreidterndte kann nach den jetzt vorliegenden Reſultaten im 
Durchſchnitt als eine Miticlerndte angelchen und die 3 
korns a tet werden. Auch die Kar⸗ 

noch als etwas günſtiger betrach Der zweite Schnitt d 
toffeln liefern einen mittleren Ertrag — uch kieſerte das K 5 
Wieſen und Kleefelder fiel ſehr ganftig aus a 3 1 


obſt ei igen @ — Die Stralſunder Kaufmann⸗ 
(daft Beasfintgt, eine tanpmannifde Bank für Reuvorpommern 
zu begründen. Auch ſoll daſelblt eine Darlehnskaſſe für Handel, 
Indufſel e und Handwerk errichtet worden. — Seit dem 15. Okto⸗ 


der iſt auf Staatskoſten eine beſondere Unterrichtsanſtalt für die 


Ausbildung von Schiffern in Kolberg errichtet und ſomit einem 
wirklichen Bedürfniß unſerer Hafenſtadt abgeholfen worden. 

Stettin, den 23. November. (Berl. N.) Mit großem Eifer 
werd en in der Stadt Unterſchriften zu einer Petition an die Kammern 
gegen die Civilehe geſammelt. 

Königsberg, den 20. November. (Nordd. Z.) In hieſigen 
Lokalblättern und auch in einer Correſpondenz in der Deutſchen Res 
form wird dem Direktor des Inquiſitoriats, Hrn. Fiſcher, der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er dem Dr. Jacoby geſtattet, in feinem Gefaͤnguiß 
Be ſuche anzunehmen, die in förmliche Soireen ausarten. Herr Fiſcher 
hat ſich darüber gerechtfertigt, ſcheint indeß die Thatſache ſelbſt nicht 
in Abrede zu ſtellen, wenn ſie auch ohne ſein Wiſſen ſtattgefunden 
hat. Es iſt übrigens Vorſorge getroffen, daß ein ſolcher Mißbrauch 
der Gefängnißfreiheit abgeſtellt wird. Bei der Auswahl der Geſchwor— 
nenlifte für die nächſten Aſſiſen iſt eine ſtrenge Rückſicht auf politiſche 
Uubeſcholte heit genommen. 

Colberg, den 18. November (Berl. N.) Heute wüthete hier: 
ſelbſt aus N. N.⸗Oſt ein furchtbarer Sturm, der drei Schiffe au um. 
ferer Küſte ſcheitern machte und die Moolen auf wahrhaft furchbare 
Weiſe zerſtöͤrte. Die Kraft der Wellen war fo gewaltig, daß ſie die 
ungeheuern Steine der Moolen ganze Strecken fortgeſchleudert hat. 


Elberfeld, den 20 November. (Köln. 3.) Man hört, daß 

unſer Stadtrath von Regierungs wegen aufgelöft iſt, und zwar in 
folgender Weiſe: 1) Die Herren K. Hecker und Dr. Höchſter find 
auf Lebenszeit nicht mehr wählbar; 2) die Herren Peters, Schlöſſer 
und Blanke dürfen in fünf Jahren nicht mehr gewählt werden; 3) 
die Uebrigen (mit Ausnahme eines Einzigen) find auf ein Jahr ſus⸗ 
pendirt. 
Düffeldorf, den 22. November. (Köln. Z.) Nachdem der 
Gemeinderath in feiner Sitzung vom 6. d. eine Loyalitats-Adreſſe au 
den Konig und deren Ueberreichung durch eine Deputation beſchloſſen 
und die Deputation ſich ihres Auftrags entledigt hatte, verlas der 
G.⸗V. Friderichs in der heutigen Sitzung des Gemeinderathes als 
Berichterſtatter der Deputation dir Verhandlung über die bei dem 
Könige am 15. d. M. erhaltene Audienz. Der König war tief er⸗ 
griffen und erwiderte mit bewegter Stimme unter Anderem: Ich will 
hoffen, daß die Stadt Düſſeldorf durch die That beweiſen werde, daß 
der Sinn für Ordnung und Recht und die alte Treue zu meinem 
Haufe noch nuter ihnen lebe; aber ich kann und darf es nicht ver— 
ſchweigen, daß mir ſowohl ſchriftlich als mündlich mitgetheilt wurde, 
daß bei der bevorſtehenden Neuwahl von Gemeinde-Verordneten ſolche 
Elemente wieder in den Rath eintreten könnten, von denen ich denſelben 
frei erhalten zu ſehen wünſche. Und wenn Jenes geſchähe, ſo würde ich 
zu meinem Bedauern die Benefſieien, die mein hochſeliger Vater der Stadt 
zugewendet, derſelben uicht ferner erhalten können. Iſt dieſe Furcht aber 
unbegründet, und die mir jetzt tundgegebenen Geſinnungen der Bürgers 
ſchaft und des Gemeinderathes beſeitigen dieſe Furcht, ſo dürfen Sie 
verſichert ſein, daß wir wieder die Alten ſind. — Dem Könige wurde 
nun von Seiten des Gemeinde⸗Verordneten, Notar Coninx noch bes 
meikt, daß meiſtens fremde Perſonen die Aufregung in der Stadt 
hervorgerufen und unterhalten hätten, und daß die Macht des Ges 
ſetzes damals faſt überall gelähmt geweſen ſei, worauf Se. Majeſtät 
unter Anderm erwiederte: „Das wüßten Sie wohl, ſelbſt in Berlin 
ſei die Aufregung durch Fremde entſtauden, die verderbliche Geſin— 
nung gleichwohl nach einigen Wochen in diejenige Bevölkerung ein— 
geſchlichen, die Anfangs der Anarchie Widerſtand geleiſtet, und er 
werde auch nach Berlin nicht zurückkehren, bis der alte Sinn 
für Ordnung und Recht wieder erſtarkt ſei u. ſ. w.“ Nachdem Se. Mas 
jeſtät noch mit den einzelnen Mitgliedern der Deputation ſich längere 
Zeit über ihre perſoͤnlichen Verhältniſſe unterhalten, wurden dieſelben 
mit einem herzlichen Handſchlage und den Worten entlaſſen: „Meine 
Herren! Sie haben mir eine recht frohe Viertelſtunde bereitet. Sa— 
gen Sie dies Ihren Committenten und leben Sie wohl. 

Frankfurt, den 21. November. Die Miniſterial-Beamten 
im Reichs⸗Miniſterium haben, ſeit ihnen das Interim drohend 
näher rückt, ſich mit einem Collectiv⸗Geſuch an den Erzherz. Reichs⸗ 
verweſer gewandt, um deſſen Vermittelung zum Zweck ihrer Ueber⸗ 
nahme in den Dienſt der ſpäteren Bundesgewalt zu erbitten. Das 
Geſuch iſt fo kriechend, daß die Beamten des Handels-Miniſteriums 
— deſſen Lokal, beiläufig bemerkt, der Handels-Minifter, Herr 
Detmold, noch mit keinem Fuße betreten hat — ſich geweigert ha⸗ 
ben, ſich daran zu betheiligen. (Köln. Zig.) 

Raſtatt, den 19. November. In 14 Tagen bis 3 Wochen 
werden Oeſterreichiſche Truppen hier einrücken und ſind bereits Lo⸗ 
calitäten für deren Unterbringung eingerichtet. Auch ſpricht man 
davon, daß das Frankfurter Bataillon im Laufe dieſes Monats 
eintreffen ſoll. — Es treffen täglich Preußiſche Rekruten hier und 
in Karlsruhe ein, welche zu ihren reſpectiven Negimentern zu ſto⸗ 
fen haben. (Frankf. J.) 

Dresden, den 22. Nopbr. (Leipz. Ztg.) In beiden Kam⸗ 
mern hat heute die Konſtituirung und die Verpflichtung der Abge⸗ 
ordneten ſtattgefunden. Nachdem die gewählten Präſtdenten (in 
der erſten Kammer Georgi „in der zweiten Kammer Cuno) die Sitzung 
durch die Mittheilung eröffnet hatten, daß Se. Majeftät der König 
die Wahl der Direktorien beſtätigt und fie heute Morgen als Präfls 
denten der Kammern in Pflicht genommen habe, übernahmen dieſelben 
die Leitung der Geſchäfte, erklärten die Kammern für conſtituitt, ent- 
ließen das proviſoriſche Direktorum, dem ſie für die Führung des 
Amtes ihren Dank ausſprachen, und ſchritten ſodaun zur Verpflichtung 
der Abgeordneten. Diejenigen Abgeordneten, welche jetzt zum erflen 
Male in der Kammer ſitzen, hatten den im g. 82 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vorgeſchriebenen Eid, diejenigen, welche ſchon früher einmal 
in der Kammer Sitz gehabt, unter Verweiſung auf dieſen Eid den 
Handſchlag zu leiſten. 

Stuttgart, den 20. November. (Köln. 3) Die Tagesfrage: 
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„die durch die Staatsregierung geänderte Eidesformel“, beſchäftigt 
fortwährend in hohem Grade ſowohl die politiſchen Vereine, wie die 
Preſſe. Der Landes- Ausſchuß der Volksvereine, dieſes vielköͤpfige 
Haupt der demokratiſchen Partei unſeres Landes, erklärt ſich mit allen 
demokratiſchen Organen entſchieden gegen jene Abänderung der Eides⸗ 
formel durch Königliche Verordnung und findet in derſelben eine Ver; 
letzung der Verfaſſungs-Urkunde, für welche die kommende Stände, 
kammer die gegenwärtigen Miniſter verantwortlich machen werde. 
Die heutige Nummer der „Württembergiſchen Zeitung“ enthält einen 
dieſe Frage beſprechenden, vom Staatsrath Römer verfaßten, Aufjag, 
welcher nicht ohne Einfluß auf dieſen Gegenſtand ſein wird. Römer 
geſteht in dieſer Kundgebung der Regierung das Recht zu, geſtützt 
auf den §. 89 der Verfaſſung, an die Stelle derjenigen Mitglieder, 
welche etwa die Leiſtung des nunmehr vorgeſchriebenen Eides verwei— 
gern ſollten, andere Wahlen unter Anwendung des Wahlgeſebes vom 
1. Juli d. J. anzuordnen, Von hoher Bedeutung find namentlich die 
warnenden Worte, durch welche Römer am Schluſſe feiner Erklärung 
den Demokraten zuruft, fie möchten ja nicht glauben, daß es ihnen 
in dieſer Frage gelingen könne, neue Auftegung im Lande hervorzu— 
rufen; die Zeiten hätten ſich ſehr geändert, und namentlich hätten die 
Vorgänge in Baden Manchem die Augen geöffuet und gezeigt, wie 
die Agitation für die Reichs-Verfaſſung von einer gewiſſen Partei zu 
verſtehen ſei, und endlich, welches die eigentlichen Zwecke des Rumpf⸗ 
Parlaments geweſen ſeien, als ſich daſſelbe nach Stuttgart überſiedelt 
habe. Römer hat durch dieſe Erklarung, welche ihm von den Demo, 
kraten ſehr übel wird genommen werden, der Staatsregierung einen 
großen Dienſt erwieſen 
Oeſterreich. 

LNB Wien, den 23. November. Die Geld-, Gold- und 
Silberſendungen aus den Ungariſchen Vergſtädten langen wieder, 
wie es vor der Inſurrektion der Fall war, von Monat zu Mona 
im hieſigen Münzamte an. Zur größeren Sicherheit werden dieſe 
Transporte außer den bewaffneten Bergwerks-Heiducken auch von 
Militair begleitet. — Mittelſt Eiſenbahn kamen geſtern für das 
Haus Rothſchild 1093 Entr. Gold und Silber von Paris hier an. 
— Gr. Gadik, früher K. K. Dberfllieutenant, dann General der 
Ungariſchen Inſurgenten-Armee, wurde in Peſth zu 20 jährigem 
Feſtungsarreſt in Eiſen verurtheilt und dieſe Strafe vom F ⸗3.⸗M. 
Haynau — aus großer Milde — um 2 Jahre vermindert. — 
Seit einer kurzen Zeit veräußern mehrere der größeren Grundbes 
figer ihre Güter in Ungarn. So die Grafen Zichy, Eſterhazy und 
Szäpary, welche ihre im Wieſelburger Comitate gelegenen Beſitzun— 
gen theilweiſe ſchon verkauften. So hat auch Fürſt Eſterhazy den 
Marktflecken Kittſce auf längere Zeit verpachtet. — Alle zur Dienſt⸗ 
leiſtung in Ungarn zugetheilt geweſenen K. K. Beamten, welche 
während der Inſurrektion ihre Poſten eigenmächtig verließen und 


auf an ſie ergangene ee nicht zurückkehren, werden aus 


dem Staatsdienſte entlaſſen. — Die Kölaiſche Zeitung bringt ein 


Schreiben Cobden's an den Oeſterreichiſchen Minifter Dr. Bach in 
Betreff der in Ungarn in Anwendung gekommenen Strafurtheile, 
deſſen Echtheit trotz der diesfälligen Verſicherungen ſchon datum in 
Zweifel zu ziehen iſt, weil Engliſche Blätter davon keine Erwäh— 
nung machen. — Im Widerſpruche mit verſchiedenen Vorauss 
fegungen wird die Wiederbeſetzung Raſtatt's durch Oeſterreichiſche 
Truppen angekündigt. — Die neue Kettenbrücke zwiſchen Peſth 
und Ofen wird als ein Meiſterſtück der Brückenbaukunſt bewun⸗ 
dert; der hohe Tarif giebt dagegen vielfältigen Stoff zur Kritik. 

LNB Wien, den 24. Nobbr. Hr. Spitzer, durch ſeine ma⸗ 
themathiſchen Arbeiten in der gelehrten Welt rühmlichſt bekannt, 
wurde als Aſſtſtent des Lehrſtuhls für Elementar- und höhere Ma⸗ 
thematik am biefigen politechniſchen Inſtitute angeſtellt. Er iſt, ſo 
viel wir wiſſen, der dritte Israelit, welcher in Oeſterreich eine 
ſixe Anſtellung im Lehrfache erhalten hat, indem ihm hierin die 
Profeſſoren Weſſely und Goldenthal in den hebräiſchen Lehrfächern 
an den Univerſttäten zu Prag und Wien vorangegangen ſind. — 
Der Prieſter Grolich, früher Cooperator in der Olmützer Diözefe, 
welcher Dienſte in der K. K. Armee nahm, wurde durch ein Ol⸗ 
mützer Episkopal⸗Edikt als Apoſtat erklärt. Falls er nach ſeiner 
Entlaſſung aus dem Militairdienſte nicht in den Schoob der Kirche 
zurückkehrt, wird er am erſten Dezbr. l. J. exkommunizirt werden. 
— Das Krakauer Blatt „Czas“ macht in einer feiner legten Num⸗ 
mern eine furchtbare Schilderung von dem Leben in dem Jasloer 
Kreiſe. In Galizien giebt es kein unglücklicheres Geſchöpf, als den 
heutigen Grundherrn. Alles hat ſich gegen ihn verſchworen. So⸗ 
gar ſeine Halbbrüder kämpfen mit ihm. Das laufende Jahr war 
reich an Unfruchtbarkeit, noch verringert durch die Unluſt des Land⸗ 
volks. Niemand wollte ohne angemeſſene Entſchädigung arbeiten. 
Man hatte ſich das Wort gegeben und hat es auch gehalten. Die 
Regierung, anſehnlicher Vorräthe an Nahrungsſtoffen für das ihm 
ergebene Militair bedürftig und beabſichtigend, den Grundherrn zu 
unterſtützen, traf die Verfügung und ließ an das Landvolk die Auf⸗ 
forderung ergehen, damit daſſelbe ſeinem ehemaligen Grundherrn 
bei der Ernte unterſtütze, allein die Aufforderung hatte einen ent⸗ 
gegengeſetzten Erfolg und anſtatt der Hülfe, wurde eine beweinens— 
werthe Lage dem Grundherrn zu Theil. Der Bauer thut feinem 
Herrn und Nachbar Abbruch, wo er kann; er weldet ihm die Wie⸗ 
ſen und Feldfrüchte aus, hauet ihm die Wälder nieder und dergl. 
mehr. Man lebt dort in der vollkommenſten Anarchie; das Eigen⸗ 
thumsrecht iſt nicht geſichert. Wenn man ſich nicht ſelbſt Gerech⸗ 
tigkeit ſchafft, hat man keine zu hoffen. — Es iſt gegenwärtig ein 
Projekt im Werke, den Mincio von ſeinem Ausſluſſe aus dem Gar⸗ 
da⸗Ste bis zu feiner Mündung in dem Po ſchiffbar zu machen, 
wodurch auch alle Befeſtigungen in Mantua und Peſchiera geregelt 
würden. Bei Peſchiera wird ein Landungsplatz für die Kriegs⸗ 
ſchiffe des Lago di Garda hergeſtellt. — Die Stadt Bologna wird 
von den K. K. Truppen ſtark befeſtigt. — In Krakau zirkulirt 
eine Bittſchrift, worauf Juden und Chriſten unterſchrieben find 
und welche den Zweck hat, zu bewerkſtelligen, daß die Juden ihr 
Ghetto nicht verlaſſen follen, weil dadurch ihr Glaubensdogma vers 
legt würde. — Die Leitung der Telegraphendräthe ſollte bekannte 
lich unterirdiſch mittelſt einer Umkleidung von Gutta⸗-Percha ge— 
ſchehen. Mehrere Erfahrungen haben aber bewieſen, daß die Gutta⸗ 
Percha von den Ratten verwüſtet werde. Man iſt daher in neuerer 
Zeit wieder auf die ſchon früher angeregte Idee zurückgekommen, 
den Draht durch bleierne Röhren zu führen. — Aus Prag wird 


gemeldet, daß die Redacteure der „Narodny Nowing we 
„deutſchen Zeitung“ aus Böhmen ſich bei dem Mrinifter Bach t 
gen Herftellung eines Rechtszuſtandes für die Preſſe, der 
haben. Eben daher wird. durch die in der geſtrigen Name - 
Conſtitutionellen Bläter für Böhmen enthaltene Acußerung derl” 11 
daction die weitere Fortdauer des Belagerungszuſtandes für Wi 
(und wohl auch für Prag) in beſtimmte Ausſicht geſtellt. 
Frankreich. 4 

Paris, den 20. Nov. Die Verwandten Louis Napolton 
machen ihm jetzt ſchon viel zu ſchaffen; welche Laſt werden ſie ! 4 
für ihn ſein, wenn er einmal die Kaiſerkrone trägt! Napoleon iv 
naparte geht als Geſandter nach Mailand und verläßt, ohm gm 
nen Vorgeſetzten, den Minifter der äußern Angelegenheiten, dA 
in Kenntniß zu ſetzen, geſchweige deſſen Erlaubniß zu verlang 4 
feinen Poſten, ſo daß, hätte nicht zufälligerweiſe das ſchönſtt z 
ter dieſe Pflichtvergeſſenheit begünſtigt, und die Regierung die Run, 
kehr des Geſandten durch den Telegraphen erfahren, ſie erſt. 
ſeiner Ankunft in Paris gewußt hätte, daß ſie am Hofe von 
drid nicht mehr vertreten ſei. Der Vater dieſes dreitägigen Vol 
ſchafters übernimmt das Amt eines Gouverneurs der Invalid 
allein wie ihm dieſe Würde und vielleicht auch die Sendung zu Y 
die Aſche feines Bruders wie der andern Helden im Dome der IM 
validen zu bewachen, fo fagen ihm die übrigen Pflichten leine , 
tes nicht zu, und ſo oft die ſterblichen Ueberreſte eines höheren 
ſiziers, und wäre es ein Marſchall, in „die ewige Wohnung ? 
Helden“ einziehen, iſt der Pförtner fie zu empfangen verhindel, 
Ein anderer Vetter, Pierre Bonaparte, glaubt ſich eines Tag“ 
berechtigt, in der National-Verſammlung ſeinem Nachbar eine Ol 
feige zu geben, weil dieſer gegen den Präſidenten der Repull 
ehrenrührige Aeußerungen ausgeſtoßen. Das Gericht verurtheh 
ihn mit einer höſiſchen Nachſicht, die unter dem Kaiſerreiche auf 
fallen wäre, zu 200 Frs. Strafe und in die Prozeßkoſten. De 
Hr. Pierre Bonaparte begreift, daß nach einem ſolchen Urthe 
ſeine Gegenwart in der Kammer leicht neue Vorfälle der Art 
anlaſſen könnte und fühlt daher das Bedürfniß eines Luftwechſi 
Aber wohin und in welcher Eigenſchaft gehen? Als Gefandter 
irgend einen Hof? Das ging nicht recht an; denn man hätte fd 
lich an irgend einem Hofe einen Mann gut aufgenommen, der 
eben die Hallen des Zuchtpolizeigerichtes verlaſſen. Was alfo 
ihm anfangen? Wäre die Fremdenlegion nicht ſchon erfunden 
weſen, man hätte ſie für Pierre Bonaparte erfinden müſſen; de 
nirgends konnte er ſo paſſend angebracht werden, als in diell 
Schaar von Haus aus raufluſtiger und abentheuerlicher Leute all 
Länder, die Frankreich in Afrika disciplinirt. Pierre Bonapal 
erhielt alſo den Grad eines Bataillons-Commandanten in b. 
Fremdenlegion in Conſtantine. Doch kaum war er acht Tage ! 
Feuer, als er ſich nach den Fleiſchtöpfen von Paris zurückſehn 
und wie früher ſein Vetter Napoleon Bonaparte in Madrid, 5 
läßt er feinen Poſten in Conſtantine faſt im Angeſicht deren 
Er entſchuldigt ſich damit, daß er nur auf eine beſtimmte Zeit 
dienen ſich anheiſchig gemacht, daß dieſe Zeit abgelaufen, er in 
ner Eigenſchaft ee die er nie aufgegeben, Nien 
bar Ge de gene Pede rl 
Vetter der Stelle eines Commandanten enthoben; da abe 
Bonaparte dieſelbe bereits thatſächlich aufgegeben, fo liegt in dit ev 
Entſetzung keine Züchtigung für das gegen die ien ea ge 1 
Vergehen, und der „National“ fragt mit Recht, wa man Oil. 
Pierre Bonaparte nicht wie einen anderen Ofſtzier vor ein Krieg 9 
gericht geſtellt habe. Das Kriegsgericht wäre am Ende nicht fire 
ger geweſen gegen den Vetter des Präſidenten, als einſt das Zucht 
Polizeigericht. In der Republik iſt man überhaupt viel na 1 
tiger mit den Sünden der Prinzen, als in der Monarchie. (Köln. 3. 

— Der „Moniteur“ enthält ein Dekret L. Napoleon's, wo 
durch Pierre Bonaporte auf den Bericht des Kriegsminiſters ſeint“ 
Ranges und feiner Stelle als Bataillonschef der Fremdenlegien 
entſetzt wird, weil er, ſtatt nach Algier zu gehen, wohin ihn Ge 1 
ral Herbillon mit Aufträgen an den General-Gouverneur beordet 
hatte, ſich zu Ppilippeville einſchiffte, um nach Paris zurückzukch 
ren, während es ihm in feiner Stellung weder zuſtand, feine! 
Poſten ohne Erlaubniß zu verlaſſen, noch über dit Zweckdienl 
keit feiner Rückkehr nach Paris eigenmächtig zu enticheiden. 7 
Die Contumacial-Verurtheilten des 13. Juni find mit der Aut 
ſtellung ihrer Namen am Pranger verſchond worden, da die Regie 
rang es unterlaſſen hat, in der geſetzlich vorgeſchriebenen Friſt v 1 
drei Tagen dieſe Formalitäten zu erfüllen. Die öffentliche Me 
unng hatte ſich in den Organen faſt aller Parteien gegen viele 
Gleichſtellung der politiſchen Verurtheilten mit gemeinen Werbt? 
chern ſehr entſchieden ausgeſprocheg. Einige Volksgruppen hark 
ten geſtern und heute vergebens vor dem Juſtizpalaſte der Aufſtel⸗ 
lung des Prangers; es war jedoch kein Anzeichen bemerklich, daß 
eine eigentliche Manifeftation beabſichtigt werde. — Der eie, 
Präfekt Carlier hat in verwichener Nacht plötzlich den Aus ſchub 
der politiſchen Gefangenen, welcher in deren Namen mitunter Pros 
teftationen wegen harter Behandlung, ſchlechter Nahrung ꝛc. ver⸗ 
öffentliche, mit zwei politiſchen Gefangenen, die ſehr lärmendt 
Beſchwerden zu erheben pflegten, aus St Pelagie wegbringen la 
ſen; wohin wird nicht geſagt. (Köln. Zig.) 

— In der heutigen Sitzung der National-Verfamm 
lung ſpricht Raspail Sohn für die Inbetrachtnahme jeind 
Vorſchlages, die Unverträglichkeit zwifchen dem Gewerbe tin / 
Banquiers und den Funktionen eines Miniſters zu erklären. 1 
giebt in Paris eine Spielhöhle, die man die Börſe nennt. g 
Leute, die mit derſelben in Verbindung ſtehen, dürfen nicht Mi 
ſter fein. Ein Banquier, der Minifter ii, kann beim Empfalh 
einer wichtigen Nachricht, welche den Fall der Renten beweg 
wird, in die Alternative gerathen, ſein Privat-Vermögen rue 
zu ſehen oder feine Beamtenpflichten zu verlegen. Man fpf 
von einem Miniſter der Monarchie, der während feiner Anme 
heit an der Spitze der Geſchäfte von feinem Gehalt, das 100 ng 
Franken jährlich betrug, 14 Million geſpart hat. (Anſpielunſ 
auf Thiers. Lebhafter Sturm auf der Rechten: Nennen Sie ih W 
nennen Sie ihn! — Der Präſtdent Dupin tadelt den Redner, 15 
bei feiner anonymen Angabe beharrt, und ruft ihn zur Ordn ifter 
droht ihm zuletzt fogar mit der Cenſur.) Eis anderer Machen. 
Teſte, bat dritte Perſonen benngt, um Bankgeſchäfte zu ma Ge⸗ 
Er iſt verurtheilt worden; allein die großen Diebe wohnen ! man 
ſundheits⸗ Anstalten und die politiſchen Verurtheilten WIE! 124 
auf die Galeeren. Um noch eine Thatſache anzuführen: ins 
Februar hat man in den Zuilerieen einen Brief eines Souve iſter 
an Louis Philippe vorgefunden, worin es heißt: „Ihre Min 
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See ent ai mann 
a tige Prä er i 
bat felbft in einer feiner Schriften die Maurers cke dischen 
3 — tines — und dem Banquier⸗Gewerbe anerkannt, 
#4 meinem Worſchage — 22 2 6 
; etzen.“ De la Rochejaquelin, Ber 
t . } ; = 
er Fe „Ich proteftire gegen dieſe Verdäch⸗ 
ſenſpiel egner des Vorſchlages Anhänger des Bör⸗ 
An „ Man fordert uns auf, in die Bahn der Februar⸗Revo⸗ 
on einzutreten. Allein hat dieſelbe nicht zwei Banquiers zu 
S gemacht? (Heiterkeit auf der Rechten.) Aus der ganzen 
Ni elung des Redners läßt ſich weiter nichts ſchließen, als daß 
Wochen k ne Männer und keine Spitzbuben zu Miniſtern 
5 Nei er Sie — ſolchen — NEN u ein 
daß er einſtiimmig angenommen 1 17 
Montebello, BIRartn mE u Louis Philipp bei der Revolu⸗ 
tion, fordert Raspail peremptoriſch auf, den erwähnten Brief von 
Naas brd oder die Bea! daß er — Sr 
ail erklart dies für ei emein bekan \ ider⸗ 
d ins deeniſcher Sache ef de Rechten.) Der Antrag Ras⸗ 
pail's wird mit bedeutender Majorität beſeitigi und die Sitzung ge⸗ 
chloſſen. 4 (Köln. Zig.) 
Paris, den 21. Novbr. (Köln. 3.) Bei dem neulichen Be⸗ 
ſuche eines Expairs zu Clairemont kam das Geſpräch auf L. Na⸗ 
poleons Benehmen ſeit ſeiner Wahl. Ludwig Philipp ließ ſeinen 
Seinen um dee Sn gn dan m 
. daß ich zu viel „ — 
ſcheint, jo ſollte er (L. Napoleon ſich hüten, zu — u ſchreiben“ 
— Geſtern und vorgeſtern Abend waren hefti t Platate gegen die 
A NUT; an den Straßenecken anzeſchlagenz die Polizei ließ 
“ ; | 
1 0 1 515 e Die „Eitafette meint, es ſel von Wich 
möglichft bald entihed, Verſammlung dieſe bedenkliche Frage 
Nee Ztg.) In der heutigen Sitzung der National- 
das W nmlung nimmt Segur d' Agueſſeau vom Plage aus 
diſt sort, um Unterſtützung für die Wittwen der Municipalgar⸗ 
. beanspruchen, welche die einzigen geweſen ſeien, die in je⸗ 
Diese Win e — er Pflicht GE 
egen da eſchrei der Linken; ein entſetzlicher Zus 
— herrſcht in er eee da Siu wird ee 
und der Präſident bemüht umſonſt, die Ruhe herzuſtellen. 
Baune erſcheint auf der 9 um — über einen an ihn ges 
huge Ruf zur Ordnung zu erklären; er wirft dem Präſidenten 
or, daß er der Generalprocurator der Majorität und nicht der 
Präſident einer republikaniſchen Verſammlung fet; er beſchuldigt 
Segur d'Agueſſeau, der Trabant dieſer Regierung der Verachtung 
1 . Die Rechte 15 un ihrerfeits 88 En — 
n. Baune ſtellt den Präſtdenten direkt zur Rede, der ihn von 
Neuem zur Ordnung ruft. Alle Mitglieder der Linken erheben ſich 
eben fanden, indem fie Keen für die 9 e 
zur Ordnung gerufen zu werden. reißig Mitglieder 
ſore Ordnung gerufen; eine neue Unterbrechung, mit Ge⸗ 
or 22 Sußtrampeln vermitht, macht eine Viertelſtunde lang 


en, welche verdienten, daß man fü zur Ordnung rufe, ien Die 
royaliſtiſchen Aufwiegler, welche die Republik beſchimpften und zum 
Bürgerkriege auſhetzten. Beifall auf der Linken und Ruft; „Nie⸗ 
der mit den Aufwieglern!“ Segur d'Agueſſcau erhält das Wort 
und erklärt, daß er in die Verſammlung eingetreten ſei mit der 
ehrlichen Abſicht, unter Mitwirkung der rechtlichen Leute die Grün⸗ 
dung der Republik zu verſuchen; er habe als guter Republikaner 
zu handeln geglaubt und man verläumde ihn, wenn man ihm ans 
dere Abſichten beimeſſe. In einer guten Republik dürfe es Ehren 
und Belohnungen nur für diejenigen geben, welche für die Geſetze 
geſtorben ſeien. Lagrange beſteigt die Tribune und giebt, ob⸗ 
gleich der Präſident ihm bemerkt, daß er nicht das Wort habe, 
Hrn. Segur d'Agueſſcau die Beſchuldigung des Verleumdens zur 
rück. Der Präſident befragt die Verſammlung, welche Lagrange 
das Wort nicht bewilligt. Dieſer verläßt die Tribune proteſtirend, 
indem er dem Präſidenten zuruft, daß er ſehr parteliſch ſei. (Ja! 
Ja! der Linken.) Die lebhafteſte Aufregung folgt dieſer langen 


Scandalſcene. — Um 5 Uhr herrſcht in der Verſammlung immer 
noch gewallige Aufregung. Das Gerücht verbreitet ſich, daß meh- 
rere Duelle — man ſpricht von nicht weniger als fünf — Statt 


den werden. 1 > 
Paris, den 22. Nov. (Köln. Z.) Die demoktatiſche Proga⸗ 
dat geſtern eine ſogenannte Votſchaft des Franzöſiſchen Vol⸗ 
und word Napoleon verbreiten laflen, die ziemlich bizarr lautet 
nur 1 unter Anderm geſagt wird: Ich (das Volk) habe mir 
die Se oberſte Rechte vorbehalten, erſtens meine Verfaſſung über 
Geſetze x hinaus auftecht zu halten und zweitens, wenn gewiſſe 
zuh y mit nicht gefallen, andere Deputirte zu ſenden, um fie aufs 
ken und neue zu machen.“ — Heute Morgen fanden im Ge⸗ 
len⸗ Dura, uten aus Anlaß des geſtrigen Scandals zwei Viſto⸗ 
dere zwiſchen att; das eine zwiſchen Brives und Berard, das ans 
Verwundung Schur d'ugueſſeau und Bertholon; beide liefen ohne 
fruchtloſen Schuffes a die Secundanten nach Auswechſelung eines 
befriedigt erklärten dan jeder Seile die Forderungen der Ebre für 
beſchloſſen; es iſt al ſo a Abend waren übrigens fünf Duelle 
— Man bchauptet, daß o, daß noch weitere eee folgen. 
von Boulogne mit einem N Bonaparte heute 1 im Wie 
faire‘ wegen eines darin entf — des ſatytiſchen Blattes „Cor⸗ 
zwei anderen Herausforderun enen Artikels ſchiehen werde; ſeine 
Folgen haben. gen an Journaliſten werden keine 


— Der Skandal mit dem 
macht noch immer viel von ſich ſpre 
Anhiehung die folgende amufante An 


dem G2 über dieſen neuen Familie 


Vorfälle 


m Seen due if, Daß Cie ar e 
publik dekreurt: 2 Ben 1 hg. 
Bonapa ig Erſter und einziger Artikel: S; 
ekte, der angeblich doch alfi — Die Life 5 en Prä⸗ 
conſervativen 0 — Ergänzungen bevorfichen, ſcheint di ultra⸗ 
fie hervor, daß ran lehr zu befriedigen; mit Vergnü * eben 
Ledru-Rolin Ay en von der proviſoriſchen Regievim l nd 
nien Beamten endlich aufgeräumt wech — 
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Die Majorität der National⸗Verſammlung fol Willens fein, dem 
Präſtdenten der Republik mit dem volksthümlichen Vorſchlage einer 
allgemeinen Amneſſie zuvor zu kommen. — Wie ſchon gemeldet, 
hat L. Napoleon einen Gefegentwurf für Errichtung von Arbeiter⸗ 
Hülfs⸗ und Penſions⸗Kaſſen, der grötentheils fein eigenes Werk 
fein ſoll, durch den Handels Minifter den Hülfs⸗Kommiſſtonen 
überreichen laſſen. Die mit Prüfung deſſelben beauftragte beſon⸗ 
dere Kommiſſion des Ausſchuſſes für Einrichtung des öffentlichen 
Beiſtandes hat geſtern die wichtige Entſcheidung gefällt, daß das 
Prinzip des Geſetentwurfes nicht zuläſſig ſei und daß ſie es dem 
Miniſterium überlaſſen müſſe, denſelben unter feiner ausſchließli⸗ 
chen Verantwortlichkeit der National-Verſammlung vorzulegen. 
Das wegen ſeiner ſocialiſtiſchen Färbung beanftandete Prinzip bes 
ſteht, wie man hört, in dem Beitrage des Staates zum Grün⸗ 
dun gs. Kapital und in der von ihm zu übernehmenden Bürgſchaft 
für Verzinſung der eingelegten Arbeitergelder mit 5 Procent. Nach 
dem Regierungs Entwürfe könnte ſogar in gewiſſen Fällen ein erſt 
55 Jahre alter Arbeiter eine Penſton von 1200 Franken bezichen. 
(Köln. Ztg.) 

— (Köln. Zig.) Beim Beginne der heutigen Sitzung der 
National-Verſammlung interpellirt Pierre Bonaparte 
den Kriegsminiſter über ſeine Abſetzung von dem Grade als Major 
unter der Eigenſchaft als Ausländer in der Fremdenlegion. „Buͤr⸗ 
ger, Volks ⸗ Vertreter! — fängt er an — mit einem ſtark Italie⸗ 
niſchen Accent, mit tiefem Unwillen mache ich Ihnen Anzeige von 
nen Eingriff in die Unabhängigkeit eines Mitgliedes der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt, das nicht gegen ſeinen Willen von dem Heilig- 
thume zurückgehalten werden kann, wo fein Mandat ſich erfüllt. 
Ich werde zur Warnung einer Gewalt, die nur zu vergeklich iſt in 
Bezug auf den großen Charakter, womit die Repräſentanten des 
Volkes bekleidet find, eine motivirte Tagesordnung vorſchlagen. 
Unfere republikaniſchen Inſtitutionen, denen ich (zum Berge ge⸗ 
wendet) mit Leib und Seele ergeben bin, laufen ernfihafte Gefahr. 
(Lebhaftes Aufſehen.) Die Miniſter und Vertrauten meines Vet⸗ 
ters, des Präſidenten der Republik, gegen den ich meine Geſinnun⸗ 
gen der Frcundſchaft und Dankbarkeit nicht verläugne, ſind es, de⸗ 
nen ich mißtranes (Widerſpruch rechts.) Wenn Sie es wollen, fo 
werde ich denjenigen nennen, der vorzugsweiſe .. (Nein! nein! 
rechts. Nennen Sie ihn! auf der Linken.) Pierre Vonaparte, 
ohne einen Namen zu nennen, der, wie man glaubt, der Name 
des Hrn. von Perſigny fein ſollte, geht hierauf zur Erzählung der 
bekannten Thaiſachen über, die feine Abſetzung motivirten, wozu er 
aber noch hinzufügt, daß er mit dem Präſidenten der Republik 
und dem Ktiegsminiſter übereingekommen geweſen, daß er zurück⸗ 
kehren werde, ſobald er es für paſſend hielte. „Nicht wegen des 
Verluſtes meiner Stelle als Major in der Fremdenlegion unter 
der Eigenſchaftals Ausländer, aus der ich mir nichts ma⸗ 
che, ſondern um gegen die Verletzung der Unabhängigkeit meines 
Mandats als Volksvertreter zu proteſtiren, werde ich der Natie⸗ 
nal⸗Verſammlung am Ende der Discuſſion eine motivirte Tages: 
ordnung vorſchlagen.“ Der Kriegsminiſter d'Hautpoul ſtellt 
den Satz auf, daß ein Volksvertreter, der einen Auftrag von der 
Regitrung annimmt, während der Dauer deſſelben aufhört, Re⸗ 
präſentant zu fein, weil ja ſonſt niemals die Regierung wagen könne, 
einem Volks⸗Vertreter eine wichtige Sendung anzuvertrauen. Die 
Sendung h. Bonapartes nach dem Kriegs- Scha 
mit einem mititatriſchen Kommando fei überdies eine Begünfti 
für denſelben geweſen, um die er ſelbſt gebeten habe; denn das La⸗ 
ger vor der Laatcha ſei für einen Bonaparte der Platz geweſen, 
ſich auszuzeichnen. Statt nach dem verunglückten Unternehmen, 
wobei P. Bonaparte 400 Mann befehligt und einen Araber, mit 
dem er handgemein geworden, eigenhändig getödtet habe, einem 
Unternehmen, deſſen militairiſcher Werth hier nicht beleuchtet wer⸗ 
den könne, die Verſtärkungen, welche er abholen ſollte und unter- 
wegs ſchon in Philippeville antraf, perſönlich zurückzuführen und 
Tags darauf mit an dem Sturme auf die Laatcha Theil zu neh⸗ 
men, habe er ſich gegen den ausdrücklichen Befehl des Generals 
Herbillon nicht nach Algier begeben und plötzlich nach Frankreich 
eingeſchifft. Wenn P. Vonaparte ſich vom Kriegs-Schauplatz ent⸗ 
fernt hätte, ohne wenigſtens dieſen Befehl zu haben, ſo würde die 
Regierung ihn haben arretiren und nach Conſtantine vor das Kriegs» 
gericht bringen laſſen. (Senfation. Lebhafter Beifall auf der Rech⸗ 
ten.) Was der Redner über die Miniſter und die Umgebung des 
Präſidenten der Republik gejagt habe, ſei falſch. Der. Präfident 
habe keine anderen Rathgeber, als ſeine Miniſter, und dieſe ſeien 
entſchloſſen, Hand in Hand mit der Majorität der National-Ver⸗ 
ſammlung zu gehen und durch deren Bota ſich leiten zu laſſen. 
(Lebhafter Beifall auf den Vänken der ganzen Majorität.) P. Bo⸗ 
naparte überreicht nach wenigen Worten zur Entgegnung ſeine mo⸗ 
tivirte Tagesordnung, worin die Unabhängigkeit der Volksvertre— 
ter ſelbſt bei beſonderen Millionen. aufrecht ſerhalten werden folk. 
Bei der Abſtimmung erhebt ſich kein einziges Mitglied dafür, die 
geſammte Majornät und ſelbſt ein Theil des Verges dagegen, deſ— 
ſen anderer Theil ſich der Abſtimmung enthält. P. Vonaparte ver⸗ 
läßt ruhig die Sitzung, die einen Augenblick unterbrochen wird. 
Thourot will hierauf im Namen der Linken eine Motion wegen 
des geſtrigen parteilichen Benehmens des Präſidenten Dupin ans 
bringen, wird aber durch den Vorſitzenden wegen Formfehlers daran 
verhindert, was große Unzufriedenheit des Berges erregt. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 21. November. Bekanntlich iſt vor Kurzem 
durch einen zu Windſor in einer Sitzung des Gemeinderaths ge— 
faßten Beſchluß die Prorogation des Parlamentes bis zum 16. Ja⸗ 
nuar 1850 ausgedehnt worden. Die Feierlichkeit der Prorogation 
fand genern Statt, und eine bedeutende Anzahl Neugieriger halte 
ſich eingefunden, um derſelbeu beizuwohnen. — Die drei Königl. 
Commiſſare, welche ihren Sitz auf dem Wollſack, dem Throne ge⸗ 
genüber, einnahmen, waren der Lord Kanzler, der Marquis von 
Clanricarde und Lord Campbell. — Wir haben Nachrichten vom 
Cap bis zum 21. Sept. Der „Neptune,“ welcher die Bermuden 
am 22. April und Pernambuko am 11. Auguſt verlaſſen hatte, 
war mit 282 Sträflingen in Simon's Bay angekommen. Um 9 
Uhr Abends war die Ankunft des Schiffes in der Capſtadt bekannt 
geworden und ſchon um halb 1 Uhr in derſelben Nacht begab ſich 
das Comite des Vereins gegen Einfuhr von Sträflingen nach der 
Bucht, um die nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen. Noch 
am folgenden Morgen wurden die Bewohner der Stadt durch das 
Läuten der Kirchenglocken von der drohenden Gefahr in Kenntnig 
geſezt. Die ganze Einwohnerſchaft ſchien entſchlofſen zu fein, fos 
gleich entſchiedene Maßregeln zu ergreifen, um dem ungewiſſen Zu⸗ 
ftande, in welchem fie ſchon feit drei Monaten geſchwebt hatte und 


uplage in Algerien 
gung 


durch den, wie ein Mitglied des Vereins bemerkte, Regierung, Ge⸗ 
ſellſchaft, Handel und Gewerbe jeder Art zerrüttet worden waren, 
ein Ende zu machen. Der Gemeinderath ſchickte einen Brief an 
den Gouverneur, in welchem offen geſagt war, daß, da das Volk 
feft entſchloſſen ſei, die Landung der Sträflinge oder ihr Verweilen 
in ihrem oder einem Hafen der Colonie nicht zu dulden, man die 
Hoffnung hege, Se. Extell. werde dem „Neptune,“ nachdem der⸗ 
felbe mit Lebensmitteln verſe hen fei, den Befehl ertheilen, das Ufer 
zu verlaſſen, und erklären, daß er, der Gouverneur, die Verant⸗ 
wortlichkeit für alle Folgen übernehme, welche aus einer Weige⸗ 
rung entſtehen möchten. Der Gouverneur bewilligte dieſes Geſuch 
des Gemeinderathes jedoch nicht, ſondern ſprach in ſeiner Antwort 
ſeinen Entſchluß aus, dem Schiffe zu geſtatten, bis zur Ankunft 
von Juſtruktionen vom Minifterium des Innern, welche wahrſchein⸗ 
lich in einem Monat oder ſechs Wochen eintreffen würden, in Si⸗ 
mons Bay vor Anker liegen zu bleiben. Außerdem tadelte er den 
Ton des Schreibens, welchen der Zuſtand der Aufregung allenfalls 
entſchuldigen, nicht aber rechtfertigen könne. Die Verleſung die⸗ 
ſes Briefes wurde mit Ziſchen, Gebrüll und anderen Zeichen des 
Mißfallens aufgenommen. Man that jedoch keine weiteren 
Schritte, da man es für räthlich hielt, den Bericht der Commiſſton 
abzuwarten. Die Aufregung in der Stadt wuchs, viele Läden 
wurden geſchloſſen und die allgemeine Stockung des Geſchäfts trat 
ein. Man erwartete, daß am folgenden Tage, am 22., nach Em⸗ 
pfang der Nachrichten von Simons Bay, eine Verſammlung Statt 
finden und daß das Volk feinen Willen auf frievlihem Wege 
durchſetzen werde. (Köln. Ztg.) 


Türkei. 

Das „Morning-Chronicle“ enthält Folgendes: „Unſer Corre⸗ 
ſpondent in Malta ſchreibt uns unterm 13. Novbr., daß die Bri⸗ 
tiſche Flolte unter Befehl des Vice-Admirals Sir William Parker 
am Aten in die Dardanellen eingelaufen iſt und am Eten innerhalb 
derſelben Anker geworfen hat; einige Schiffe jedoch hatten durch 
Zuſammenſtoßen Schaden gelitten, und in Folge davon war der 
Dampfer „Dragon“ einige Zeit in Gefahr geweſen. Später war 
er nach Konſtantinopel geſegelt, wo die Dampffregatte „Odin“ und 
die Dampfſchaluppe „Tartarus“, die Sir Stratford Canning zur 
Verfügung geſtellt waren, lagen. Die innerhalb der Dardanellen 
liegenden Schiffe ſind die „Qucen“, von 116 Kanonen, das Flag⸗ 
genſchiff „Caledonia“ 120, der „Howe“ 120, der „Prince-⸗Regent“ 
92, der „Powerfall“ 84, die „Vengeance“ 84, der „Bellerophon“ 
78, der „Racer“ 12 Kanonen, und die Dampfſchaluppen „Bull⸗ 
dog“, „Roſamond“ und „Ardent“. Sir William Parker dachte 
daran, einen Ausflug nach Konſtantinopel zu machen, wahrſchein⸗ 
lich auf dem „Odin“. Man glaubte, daß nach feiner Rückkehr die 
Flotte nach Salamis abſegeln werde und von da nach Malta, um 
dort zu überwintern. Die Franzöſiſche Flotte, beſtehend aus dem 
„Friedland“, 120 Kanonen, mit der Flagge des Vice-Admirals 
Parſeval Dechenes, dem „Icmappes“, 100 Kanonen, mit der 
Flagge des Contre-Admirals Vaillant, dem „Hercule“ 100 Kano⸗ 
nen, „Jena“ 81 Kanonen, „Jupiter“ 80 Kanonen, einem ande⸗ 
ren Linienſchiffe, einer Fregaue und den Dampffregatten „Destar⸗ 
tes“ und „Magellan“, lag am 7. Nopbr. noch in der Vourlah⸗ 
Bai, im Golf von Smyrna.“ Auch dem „Courrier de Marfeille” 
wird aus Malta geſchrieben, die Engliſche Flotte habe Befehl er— 

lten, dorthin zurückzukehren. — Mit dem Einlaufen des Engli- 
chen Geſchwaders in die Dardanellen, in welchem eine Verletzung 
des Vertrages von Unklar Skeleſſy liegt, verhält es ſich folgender- 
maßen: Am 30. Oktober kam der „Dragon“ mit dringende 
Depeſchen des Admirals Parker an Sir Stratford Cannin an; 
der kurz nach Empfang derſelben eine lange Zuſammenku ft it 
dem Divan hatte. Der Admiral erklärte i i > Se 
o ral erklärte in feinen Depeſchen, die 
Flotte konne wegen Unſicherheit der Rhede nicht lange in ihrer e 
genwärtigen Stellung bleiben, und wenn ihr kein paſſender Anter⸗ 
platz angewieſen werde, ſo ſehe er ſich in die Nothwendigkeit — 2 
etzt, in die Meerenge hinein zu fegeln, um feine Schiffe zu ſchů 7 
Die Miniſter des Sultans waren auf dieſes Geſuch, welches — 
einige Verlegenheit ſetzte, nicht vorbereitet. Um jedoch den Vor⸗ 
wurf der Undankbarkeit nicht auf ſich zu laden, geſtattete der Die 
van am 5. November dem Engliſchen Geſchwader das Einlaufen in 
die Dardanellen. In dieſer Flottenbewegung erblicken einige Blät⸗ 
ter eine abſichtliche von Seiten Englangs gegen Rußland gerichtete 
Provocation. Eine weit natürlichere und einfachere Erklärun 
ſcheint uns die zu ſein, den von dem Engliſchen Admiral ange ad 
benen Grund als den wahren anzunehmen. — In Paris ſpricht 
man in wohlunterrichteten Kreiſen von einem plöglichen Umſchwunge 
den die Franzoſiſche Regierungs-Politik in der Ruſſiſch⸗Türkiſchen 
Frage erfahren habe, und fügt hinzu, Lord Normanby habe fid 
heftig beklagt, daß das neue Miniſterium, ohne Eugland im Min⸗ 
deſten im Voraus zu benachrichtigen, die Franzöſiſche Flotte zurück⸗ 


gerufen habe. (Koln. Zig. 
Vermiſchtes. 


— Der „Conſervative Soctaliſt“ der „deutſchen Reform“ 
verarbeitet jetzt die Landgemeinden. Er zeichnet in dem Blatte der 
Reform von geſtern Abend die Grundzüge einer „Bauernverfaſ⸗ 
fung” welche ſich ernſtlich und buchſtäblich zu verſtehen auf d 8 
liebe Vieh gründet. Sein Cenſus in Klaſſe Wiſt eine Kuh . 
klären wir die Kuhwirthſchaft für eine Ehrenſache;“ alle Kuhwi > 
feien. „Gemeindewähler.“ Damit hofft er der Kartoffelwirt N 5 
entgegenzuwirken, d. h. dem ländlichen Proletariate ha 
chende Kuh für jede Familie“ zu erwirken. Der ff 3 
glaubt alſo, eine arme Bauernfamilie werde ſich eher 1 ob an 
ſchaffen, wenn ſie damit Wahlrechte erwirbt! Es rinnen jene 
Prinzeſſin, welche fragte, warum die armen Leute, die fein Brod 
haben, nicht Butterſemmeln eſſen. Die Klaſſe B welche die 
Schulzen und Schöffen hergiebt, müſſen „Gespann haltende Bau⸗ 
ern“ fein. Klaſſe C fährt mit 3 bis 4 Pferden, Das gebe einen 
guten „Rangſtolz“, wenn man „nach dem Vichlland Elatfifieire. 
Dadurch würden ſich die Bauern mehr Vieh ballen, Die Ver⸗ 
mehrung des Viehes iſt pl * ums. — (Wir haben, 
lau nee s iſt Pflicht des Miniſtert A 2 

eläufig gelagt, bisher mmer von Kummiriben gebört, an fei ein 
verkehrter Stolz der Bauern viele Pferde zu halten, da Rindvich 
vortheihaſter fe. Wir würden alſo al Amendement vorſchlagen, 
den Waylcenſus auf Rindvich zu uin und nur die Schul⸗ 
zen nach Roßſchweiſen zu be Juen, je nach der Größe der Ges 

a e u deze 2, 3 bis 4 Rob ſchwei 

meinde, fo daß wir künftig Schulzen von „ 1 Robſchweifen 
hätten. — Nur iſt das — ane Verlegenheit, ob ein Ochs fo viel 
Kecht geben foll wie eine Kuh.) Als Schluß betrachtung für feine 
arifloteliſchen Vich-Karegorien, lugt der Berfafler — der nun nicht 
mehr D. B., ſondern F. beißt, noch einige Reflexionen eigenthüm⸗ 
licher Art hinzu: 


Am „allereinleuchtendſten“ für Herrn F. iſt, den Menſchen mit 
ſeinem Vieh zu gruppiren, obwohl es ihm „lediglich nicht auf das 
Vieh, ſondern auf die Menſchen ank ömmt,“ fo iſt ein Menſch in 
der Rangordnung höher zu ſtellen, je mehr Vieh ſich um ihn grup⸗ 
pirt. Wir werden ſehen, wie er dieſes ariſtokratiſche Attribut fer- 
ner durchführt, und ob die höchſte Stufe der ländlichen Ariſtokratie 
die ſein wird, welche die Mehrheit des Rindviehes hinter ſich hat. 


— Nach einer Mittheilung der C. C. verurſachen im reihen: 
bacher, frankenſteiner und nimptſcher Kreiſe die Feldmäuſe den 
Saaten großen Schaden. Die neue Preußiſche verſichert: dieſelben 
ſeien Demokraten. (Conſt. 3.) 


Das Gerücht, daß es in einem Haufe zu Mainz ſpuke, hatte 
dort ſeit mehreren Abenden eine große Menfchenmaſſe vor dem be— 
treffenden Hauſe verſammelt, und mancherlei Vorkehrungen, dem 
Geſpenſte auf die Spur zu kommen, waren ohne Reſultat geblie⸗ 
ben, als vor wenigen Abenden plötzlich der Hauseingang von einer 
Militair⸗Patrouille beſetzt und von Gendarmen und Polizeidienern 
eine genaue Unterſuchung des ganzen Hauſes, vom Keller bis zum 
Speicher, vorgenommen wurde, welche vom beſten Erfolge beglei— 
tet war. Das Geſpenſt war ein Tünchergeſell, welcher, hinter dem 
Schornſteiu hervorgeholt, ſeine Unſchuld betheuerte, nichts deſto 
weniger aber ſofort verhaftet wurde, da man gegründete Urſache 
hat, zu vermuthen, daß die Abſicht vorlag, das betreffende Haus, 
welches in Kürze einer Verſteigerung ausgeſetzt werden ſoll, in 
übeln Ruf zu bringen, um daſſelbe alsdann billiger verſteigern zu 
können. (Köln. Ztg.) 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 27. Novbr. Der Staats-Anzeiger von heut 
(Dienſtag), ſo wie die übrigen Berliner Blätter von geſtern Abend 
find ausgeblieben. 

W Poſen, den 27. November. Der Anfang des November— 
Monats brachte uns erquickliche Tage, ſahen wir uns doch in den 
Mai verſetzt und wähnten, grüne Weihnachten zu haben. Zwar 
brachte uns die Mitte deſſelben vier bis fünf Tage hindurch anhal— 
tendes Regen- und auch Schneewetter, welches der Geſundheit nicht 
wenig nachtheilig ward; ſeit einigen Tagen befinden wir uns indeß 
in einem recht ſoliden Winter, alles greift nach Pelzwerk, was 
nicht zu verwundern iſt, da wir geſtern bei ſtarkem Nordwinde 12°, 
ja in den Environs unſerer Feſtung 149 Kälte hatten, welcher Ther— 
mometerſtand auch unſern Warthafluß geſtern Nacht bis weit ober— 
und unterhalb mit einer ſtarken Eisdecke belegte. — Heute Morgen 
Neigung zum Thauwetter, Vormittag Schneefall, Nachmittag 
heiterer Himmel mit Sonnenſchein. 


Theater. 

V. — Sonntag, den 25. Nov. kam der Mann mit der eiſernen 
Maske, Schauſpiel in 5 Abtheilungen nach dem Franzöſiſchen des 
Arnauld und Fournier von Schneider, zur Aufführung und erwarb 
ſich großen Veifall des Publikums. Unter Ludwig dem XIV. ward 
1664 ein Gefangener in das Schloß Pigneröl gebracht, er trug 
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eine eiſerne, mit Sammet überzogene Maske, die ſo eingerichtet war, 
daß er eſſen konnte und man hatte Befehl, wenn er dieſe Maske 
abnähme, ihn ſogleich zu tödten. St. Mars, Commandant von 
Pignerol, nahm ihn bei feiner Verſetzung mit auf die Inſel Sainte 
Marguerite, vehandelte ihn mit größter Achtung, ließ aber Nie⸗ 
mand zu ihm und trug das Eſſen ihm ſelbſt auf. Aehnliche Ach⸗ 
tung bezeigte ihm der Miniſter Louvois bei einem Veſuch. 1698 
zog er mit St. Mars, der Commandant der Baſtille geworden war, 
in dieſe ein, ward auch hier mit größter Achtung behandelt und ihm 
nicht leicht ein Wunſch verfagt: 1704 farb er nach einer Krank⸗ 
heit von wenig Stunden, ward unter dem Namen Marchiali, 48 
Jahr alt, in die Todtenliſten eingetragen und den folgenden Tag 
begraben, ſein Zimmer aber aufs Genauſte durchſucht, die Wände 
aufgekratzt und die Dielen aufgeriſſen, um zu verhüten, daß irgend 
geſchriebene Nachrichten von demſelben verborgen wären. Man 
hat bis jetzt noch nicht evident ausgemittelt, wer der Mann gewe- 
ſen. Man hält ihn 1 für einen Bruder Ludwig XIV., 
der entweder als ein außerchelicher Sohn der Anna von Oeſterreich, 
noch ſobald nach dem Tode Ludwig XIII. zur Welt gekommen ſei, 
daß er als rechtmäßiger Sohn deſſelben, Ludwig XIV. habe ge⸗ 
fährlich werden können oder auch für ein im Ehebruch mit Anna 
von Oeſterreich erzeugtes Kind, oder endlich für einen ehelichen 
Zwillingsbruder Ludwig XIV., den er wegen der größten Aehnlich— 
keit mit ihm, in ſo enge Verwahrung habe nehmen laſſen. So 
weit das Hiſtoriſche nach Pierers encyklopädiſchen Wörterbuch 
(Bd. 6. eiſerne Maske.) 

Was nun das Stück ſelbſt betrifft, ſo können wir nicht umhin, 
es als ein wahres Schauerſtück zu bezeichnen; wir hätten nie ge— 
glaubt, daß die uns bekannte geſchichtliche Thatſache in eine dra— 
matiſche Form gefaßt, einen ſo grauſenerregenden Eindruck auf 
uns hervorbringen könnte. Die Bearbeitung des Stücks iſt eine 
gelungene; fie hat die pikanteſte und ſpannendſte Verſion zum 
Grunde gelegt, nämlich die Annahme: „Gaſton“, der Gefangene 
mit der eiſernen Maske fei ein Zwillingsbruder Ludwig XIV. und die⸗ 
ſem bis zur Verwechslung ähnlich geweſen; ſchon dieſe wunderbare 
Aehnlichkeit bietet ein reiches Feld zu den mannigfachſten Verwickelun— 
gen. Geſpielt wurde der „Gaſton“ von Hrn. Heine ſehr brav, na⸗ 
mentlich hob er ſehr wirkſam den Contraſt zwiſchen dem jungen, 
ritterlichen, leichtſinnigen, freiheit- und ehrliebenden Prinzen und 
den bis zum Tode gequälten Dulder hervor; ſtürmiſcher Ruf bes 
lohnte Hrn. Heine am Ende der Vorſtellung für feine wohl durch 
dachte und gut durchgeführte ſchwierige Rolle. Frl. Graff, als 
feine treue Jugendgeliebte, „Marie d'Oſtanges“ fand ihm wür⸗ 
dig zur Seite; fie ſpielte mit der größten Innigkeit und bot in den 
verſchiedenen Affektſcenen ihre ganze Kraft recht wirkſam auf, ohne 
zu übertreiben. Roch wollen wir den Hrn. Schunke als „d'Au⸗ 
bigné“ lobend erwähnen, der, (wiewohl im höchſten Grade heiſer 
und dem Vernehmen nach kurz vor Beginn des Schauſpiels noch 
bettlägrig) das Opfer feiner Geſundheit nicht ſcheute, um auf der 
grimmig kalten, zugichten Bühne bei mindeſtens 12% Reaumür mit- 
zuwirken. Die übrigen Darſteller wirkten nach Kräften zur Abrun— 
dung des Stückes mit, fo daß man die Vorſtellung als eine gelun— 


gene bezeichnen kann, welcher der erſte Nang, der nur 6 Perſonen 


zählte, wohl ſeine Theilnahme nicht hätte zu verſagen brauchen. 


Muſikaliſches. 

V. — Die zweite Symphonie⸗Soirse, iz 
Montag den 26ſten, war wegen einer Feſtlichkeit, an der er 
Abonnenten Theil nahmen, nicht fo ſtark als die erſte, doch imme 
noch zahlreich beſucht. Die Ouverture zu „Euryanthe“, we 0 
wir leider verſäumen mußten, wurde — nach dem uns darüber 1 
gekommenen Urtheil Sachverſtändiger — tadellos ausgeführt. 325 
Lieder von Schubert hörten wir von einem Dilettanten mit ſchöne 
Stimme und tiefem Ausdruck vortragen, doch wurde die Begleitund 
auf dem Pianoforte für nicht überall tadelfrei von verſchiedel 
Muſikverſtändigen erklärt. Zwei Lieder ohne Worte von 5 
delsſohn für Pianoforte dagegen wurden mit großer Präcifion un 
ſchönem Ausdruck ausgeführt. Die Ouverture zum „Sommtk 
nachtstraum“ von demſelben Meiſter, verfehlte auch heut nicht! 
bezaubernde Wirkung, wiewohl gleich zu Anfang die Violinen UM 
richtig einſetzten und im ſpätern Verlauf die Rohr- und Blech⸗Jl 
ſtrumente nicht ganz rein klangen. Die Direktion ließ nichts 0 
wünſchen übrig. Den 2. Theil und Schluß bildete die 2. ( 
Symphonie v. Beethoven. Introduction, Andante, Scherzo un 
Finale wurden präcis ausgeführt und ließen einen ſehr befriedigel 
den Eindruck zurück. — 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Kunſt⸗Notiz. 

Das Ballet⸗ und Metamorphoſen- Theater in 
hieſigen gutgeheizten Handelsſaale hat uns am Sonntage an 
recht angenehme Unterhaltung gewährt. Die Figuren fpielen 90 
einer Sicherheit und Gewandtheit, wie man fie nur immer erw 

ten kann, die Coſtüme find geſchmackvoll, bisweilen brillant, d 
Dekorationen ſauber, die Ballette gut ausgeführt, die Metame 
phoſen überraſchend und die Farbenſpiele gewähren eine fo vo 
ſtändige Befriedigung, daß es an zahlreichen Beſuchern nicht 67 
len kann. 3 


Markt⸗ Berichte. } 
Poſen, den 26. November. 7 


Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis I Rthlr. 27 Sgr. 9 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 29 Sgr. 4 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 
bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Bu 
weisen 20 Sgr. bis 24 Sgr 5 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11S 
Heu der Eentner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh 
Schock zu 1200 Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Polen, den 26. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis fi 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 803 Trall. 12 Rthlr. 


+ Drug aug Verlag 90 W. Decker & Comp. in Poſen. J 
— — — — 8 N 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerflag den 29. November: Zum erſten 
Male: Geiſtige Liebe, oder: Gleich und 
Gleich geſellt ſich gern, Luſtſpiel in 3 Acten 
von Dr. Fr. Lederer. (Manufeript.) 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mitt⸗ 

ler in Poſen zu haben: 

Thekla v. Gumpert's Erzählungen 
aus der Kinder-Welt. 8—10tes 
Bändchen, à 10 Sgr. 

Die früher erſchienenen Bändchen ſind eben— 

falls vorräthig. 


Gebrüder Scherk in Poſen 
empfehlen eine reichhaltige Auswahl von Muſi⸗ 
kalten für verſchiedene Inſtrumente zu ermä— 


Bigten Preiſen. 


Edietal-Citation. 

Auf den Antrag der Verwandten und Cura— 

toren werden folgende Verſchollene: 

1) die Henriette Philippine Dupree, 
die im Jahr 1817 mit ihrem Vater, Gewürz⸗ 
händler Jacob Dupree nach Königsberg 
gezogen und bald darauf von da ohne Nach— 
richt abweſend; 

2) der Matroſe Johann Kallhorn aus 
Polniſch Bahnau, der etwa im Jahre 
1810 oder 1811 von Hamburg aus die letzte 
Nachricht von ſich gegeben, und ſeitdem von 
da verſchollen; 

3) der Matroſe Friedrich Thoms aus Bla⸗ 
diau, der ſich im Jahre 1829 zu Rotter⸗ 
dam aufgehalten und ſeitdem ohne Nachricht 
abweſend iſt; 

4) der Eigenkäthner Chriſtoph Wiechert 
aus Lauter bach, der feit länger denn zehn 

ahren von da verſchwunden, ohne Nachricht 

von ſich zu geben, 
und die von ihnen etwa zurückgelaſſenen unbe⸗ 
kannten Erben und Erbnehmer aufgefordert, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem 
den 71.00 1850 ä 

an hieſiger Gerichtsſtätte anberaumten Termin 
ver ern oder in der Registratur deflelben 
ſchriftlich oder perſönlich zu melden, und daſelbſt 
weitere Anweiſung zu erwarten. Ausbleibenden 
Falls haben fie zu gewärtigen, daß fie dem An⸗ 
trage der Extrahenten gemäß für todt erklärt 
werden ſollen, und ihr Vermögen den ſich gemel⸗ 
det habenden legitimirten nächſten Erben, event. 
als Bonum vacans dem Fiscus ausgeantwortet 
werden wird. 

Heiligenbeil, den 13. Auguſt 1849. ; 

Königl. Kreisgerichts-Deputation. 


Im Auftrage des Königlichen Kreisgerichts Ab— 
theilung für Civilſachen werde ich am 4. Dezem— 
ber c. Vormittags Il Uhr in Pawlowice 
gegen 500 Schaafe, 22 Ochſen und 7 Pferde 
nebſt 2 Fohlen meiſtbietend verkaufen. Riedel. 

Bau- und Nutzholz-Verkauf. 

Aus den für das Wirthſchafts-Jahr 1850 be⸗ 
ſtimmten Schlägen der Oberförſterei Zielonka 
ſollen: 

J. Mittwoch den 12ten December c. im 
Forſthauſe zu Jezierce aus den dortigen 
Forſten Kiefern-Bauhölzer von verſchiedener 
Länge und Stärke, ſo wie einige zu Bret— 
tern taugliche Schneideenden; 

II. Dienſtag den 18ten December c. im 
Kruge zu Zielonka aus den Revieren 
Glemboezek, Dabrowka und Steſze— 
wfo, verſchiedene Kiefern- Vauhölzer und 
Sageblöcke und auch mehrere Eichen » Baus 
holzſtücke und Schneideenden, Kiefern-Rund— 
und Spaltlatten, 

überall von 10 Uhr Vormittags ab bis 2 Uhr 
Nachmittags gegen gleich baare Bezahlung im 
Wege des Meiſtgebots verkauft werden. 

Die Förſter ſind angewieſen worden, die Bau— 
hölzer in den Schlägen auf Verlangen den Kauf— 
luſtigen vorzuzeigen. 

Zielonka, den 17. November 1849. 

Der Königliche Oberförſter Stahr. 


Brennholz-Verkauf. 

Ganz geſunde und trockene Brennhölzer in al— 
len Sorten ſtehen zu billigen Preiſen zu verkau— 
fen bei Johann Meclewski, 

Graben No. 7. vis-à vis der Freimaurer-Loge. 


Bock⸗Verkauf. 

Auch im Jahre 1850 beginnt der Merino⸗ 

Bock⸗Verkauf in der hieſigen Stammſchäferei 
mit dem Sten Januar 

in der bisherigen Art zu billigen aber feſtſtehenden 

Preiſen für jeden einzelnen Bock. 

Das bisher zu Jerka für die Provinz Poſen 
beſtandene Verkaufs-Depot hieſiger Böcke iſt auf 
Johannis d. J., mit dem Abzuge des Herrn Ober- 
Amtmanns Boldt von dort, nach deſſen jetzigen 
Wohnort, Neuſtadt bei Pinne, verlegt worden, 
und wird ſtets mit einer hinlänglichen Auswahl 
verſehen ſein. 

Frankenfelde bei Wriezen a. d. Oder den 21. 
November 1849. g 
Königliche Adminiſtration der Stamm- 

Schäferei. 


Hauslehrer und Gouvernanten kön⸗ 
nen empfohlen werden durch Dr. W. Altmann 
in Breslau (Neue Schweidn. Str. 3. €.) 


Ein Lehrling findet Unterkommen beim 
Tapezier Kareski, Markt No. 80. 


Donnerſtag den 29ſten November Vor— 
mittags von 10 Uhr ab ſollen im Auktions-⸗Lokal 
Friedrichsſtraße Nro. 30., mehrere Möbels von 
verſchiedenem Holz, wobei ein Klavier und ein 
Schreibſecretair von Mahagoni, fo wie auch eine 
Quantität Champagner⸗ und Ungarwein, 
nebſt einigen Silberſachen, wobei eine Tiſchuhr, 
Eßlöffel und Leuchter ꝛc. befindlich, nebſt verſchie⸗ 
denen andern Gegenſtänden öffentlich verſteigert 
werden. Anſchütz. 


Auktion. 


Montag und Dienſtag den Sten und 
Aten December Vormittags von 10 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab, ſoll im Auktions-Lokal, 
Friedrichs-Straße No. 30. eine große Auswahl 
diverſer Papiere, Schreib- und Zeichnenmateria⸗ 
lien, Tuſchkaſten, Papparbeiten, Geſellſchafts⸗ 
fpiele ze, feine Lederwaaren, beſtehend in Brief- 
und Cigarrentaſchen, Notiz-Vüchern, Mappen, 
Stammbüchern, nebſt verſchiedenen anderen Sa⸗ 
chen, fo wie auch Bremer und Hamburger Ct: 
garren öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verſteigert werden. Anſchütz. 


Lindenſtraße No. 6. iſt von Weihnachten c. ab 
die Bel-Etage mit Zubehör zu vermiethen. 


See ee eee 


Gas Aether. 
. Den geehrten Konſumenten von Gas— 
N Aether beehre ich mich ergebenſt anzuzei— 
9 gen, daß ich den Preis von beſtem Gas- 
305 Aether, von vorzüglichſter Leuchtkraft und 


Reinheit auf 44 Sgr. pr. H., bei Ab- 
K nahme von 10 ( à 1 4 Sgr. ermä⸗ 

2% bigt habe, zu welchen Preiſen meine Nie— 
V derlagen in Poſen: 

. bei Hrn. S. Kronthal am Markt und 

mein Fabrikat, in mit meinem Petſchaft 

>» verſiegelten Flaſchen, verkaufen. 

8 Fr. Schuſter. 

R ename 

2EMatkt No. 58. 
werden Muffen und Pelzkragen pro Stück 15 ſgr. 


= = Adolph Aſch am Markt, 

Berlin, den 23. November 1849. 
8 In dem großen Pelz-Waaren-Lager 
verkauft. 
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Bei Dmochowska, Jeſuitenſtraße No. 9 
findet man eine neue große Auswahl von Kedifl) 
Ball-, Hut⸗, Hauben⸗ und Vaſen⸗Blum 
und werden Beſtellungen darauf nach eines Jede 
Wunſch auf das Villigſte ausgeführt, und Mol 
thenkränze auf das Geſchmackvollſte gewunden 


auch ſind daſelbſt Myrthenblüthen vorräthig. | 
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Die Tuch- und Herrenkleider-Hand lung 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Tr. hoch, N 
empfiehlt zur Winterſaiſon ein reichhaltig aſſot 
tirtes Lager. 

Beſtellungen werden pünktlich effet“ 
tuirt. 
Friſche fließende Hefen find ſtets zu haben bei 
Ernſt Weicher, 
alter Markt No. 54. 


Eine Sorte Pfefferkuchen, ſehr ſchmackhaft, 
Pfund 10 Sgr. 


1 
Berliner Fruchtbonbon 
a Pfund 15 Sgr. empfiehlt 
Neueſtraße. Ludwig Johann Wer 
Im gut geheizten Handels-Saale über 
Stadt⸗Waage am Markte. ho? 
Heute Mittwoch den 28ſten Nov.: Wied) 
lung der geftrigen Vorſtellung. Anfang 7 U 
Schwiegerlistg 
ſchtung 
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